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ZB. .19/81

Stefan KÉsielewski

Demonstration in Poien: «Reformen ja,
Preissteigerungen nein.»

Dank ihrem erst leicht gebrochenen Monopol in
Presse und Informationswesen leitet die Partei
eine regelrechte Desinformationskampagne, um
den Gewerkschaften die Verantwortung für die
schlechte Wirtschaftslage (die von Partei und
System hervorgerufen ist) zuzuschieben. Und die
Propaganda selbst ist nur Auftakt zu direkten
Gewaltakten gegen die Gewerkschaftler.
® Albin Siwak (ein Funktionär, den man im
Politbüro als «Arbeiter» aufführt), ein Sprachrohr

der Warschauer KGB-Residentur, hat am
14. September an einer Pressekonferenz (für die
Korrespondenten der sozialistischen Länder)
erklärt: «Man muss die Solidarnosc verbieten
Wir haben dazu (um das Verbot durchzusetzen)
genügend Leute in Sicherheitsdienst und
Armee.»

• Das Politbüro der Partei hat die Erklärung
abgegeben, dass es die gegenwärtige Führung
von Solidarnosc nicht als Verhandlungspartner
anerkennt. Das ist de facto ein Ultimatum, mit
dem man die unabhängige Gewerkschaft
enthaupten will.
Dem Parteiapparat geht es also darum, die un-
botmässigen Elemente von Solidarnosc zu
eliminieren. Gleichzeitig will man die Bevölkerung
einschüchtern; sonst lässt sich die Aktion mit
landeseigenen Mitteln nicht abstützen. Solidarnosc

ihrerseits ist gewillt, sich nicht einschüchtern

zu lassen. So bleibt die «brüderliche Hilfe»
in dieser oder jener Form das entscheidende
Element.

Paris imAugust
Hier sind Auszüge aus einem Feuilleton, das der liberale katholische

Publizist in der Krakauer Wochenzeitung «Tygodnik Pow-
szechny» (6. 9.1981) veröffentlicht hat.

gd

Prawda (Wahrheit):
Der nackte König
und die
nackte Wahrheit.
(«Szpiiki», Warschau,
6. 9.1981)

Für die Franzosen sind Seitensprünge eine
natürliche Sache. Als ihnen die Eitelkeit eines
Giscard und die apodiktischen Vorträge eines
Barre doch zu langweilig wurden, wählten sie

Mitterrand. «Keine Angst», hat mir ein Pole
gesagt, «der ist genau so sozialistisch wie du und
ich.» Demgegenüber haben die Franzosen den
Wechsel nicht so leichtfertig aufgenommen. Die
Staatsbeamten, Polizisten und Fernsehleute
haben sofort auf die Ideen der neuen Herren
umgeschaltet.

Selbst in seiner milden Version schafft so ein
Sozialismus im Nu 200 000 zusätzliche Arbeitsplätze

im Verwaltungsbereich. Fürs erste erhöht
er auch Altersversicherung und Löhne, aber
früher oder später wird er sein Werk vollenden
und Frankreich verarmen lassen. Da ist kerne
Anomalie dabei. Der Sozialismus will es

bekanntlich immer besser machen, und ebenso
bekanntlich ist das Bessere der Feind des Guten.

Kapitalflucht, Kursstürze, Inflation und
Bürokratenmacht werden ihr vorbestimmtes Unheil
anrichten, aber man darf auf Bewahrung des
französischen Lebensstils und des inneren
Gleichgewichts hoffen. Für die kritischen sieben
Jahre. Danach wird die Herrschaft Mitterrands
unweigerlich reif für die Niederlage sein. Er
weiss es noch nicht; ich weiss es.

Inzwischen läuft hier fast alles so privatwirtschaftlich

wie immer: die Bistros, die Bäckereien

und die Läden. Die Franzosen würden sie
mit Messern verteidigen, wenn es sein müsste;
eine Freude. Die Verstaatlichungswelle erfasst
nur Grossunternehmen und Banken, und es ist
in Frankreich — wie man unter de Gaulle
gesehen hat — sogar möglich, dass dieser Pro-
zess ohne ihre gänzliche Ruinierung abläuft.
Es ist interessant, dass in Westeuropa die
«Linke» mit Wohlwollen auf die Verstaatlichungen

blickt und sie als «soziale Therapie» ansieht.

Was nützt es dem Volk, wenn seine Industrie
von Bürokraten geleitet wird statt von
Industriemanagern? So kann ich hier fragen, aber dort
will niemand darüber nachdenken. Auch der
Reiche nicht, denn er kriegt ja seine Entschädigung

und seinen Zins.

Vor den Kommunisten hat man in Frankreich
keine Angst. Sie befinden sich schon insofern in
einem Dilemma, als Frankreich heute, da sie an
der Regierung mitbeteiligt sind, aussenpolitisch
stärker auf die USA ausgerichtet ist als unter
Giscard. Reagan findet nicht nur publizistische
Beachtung, sondern wird auch geachtet, trotz
oder wegen des hohen Dollarkurses.

Man schätzt in Frankreich gute Arbeit, und die
politischen Demonstrationen finden vorwiegend
an Sonn- und Feiertagen statt. Soll die Jugend
ihr Vergnügen haben; das ist üir Recht und
Privileg. Andere haben andere Sorgen.

Das neue Paris findet im alten Paris statt. Das
alte Frankreich fühlt sich unter Mitterrand jünger

und freut sich darüber. Und im übrigen ist
jedes neue Jahr einmalig und unwiederholbar,
auch wenn es dem vorangegangenen ähnlich
sieht. Das Wertvollste am Leben ist das Leben
selbst.

Mitterrand ist ein «Vollblutfranzose» und
versteht das, auch wenn seine Mannschaft radikal
aufspielt. Er kennt die Probleme. Er weiss, dass

Verstaatlichungen, Sozialleistungen und Feriengeld

hübsche Worte sind, hinter denen aber
Preissteigerungen, Währungszerfall und Kapitalflucht

nicht lange auf sich warten lassen
werden.

Als rechter Franzose schätzt Präsident Mitterrand

die konkreten Dinge mehr als die inhaltlosen

Ideen. Hoffen wir also, dass er den
Sozialismus eher bremsen als beschleunigen wird.
Dass er es nicht darauf ankommen lässt, von
seinen Landsleuten gefragt zu werden: Genosse,
ist das hier schon der Sozialismus, oder kommt
es noch schlimmer?

Der Pendelschlag nach links wird auf jeden Fall
noch interessante Folgen haben. Die Leute wissen,

dass man alles bezahlen muss. Das heisst,
die professionellen Jungrevolutionäre von Saint
Germain brauchen nicht daran zu denken, weil
sie andere bezahlen lassen, aber die einfachen,
werktätigen Menschen, die wissen es.

Präsident Mitterrand: Mehr Sinn für konkrete Dinge
als für inhaltlose Ideen.
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